
Thema

11

Was ist eine Autorin?
Proba, heißt es in Boccaccios „De claris mulieribus”,
ist tüchtig (facto et nomine), an Proba, die Schrift-
stellerin, muß erinnert werden (memoratu dignissima).
Wer kennt Proba? Boccaccio läßt ihr Leben, von dem
ohnehin wenig überliefert ist, links liegen und steuert
statt dessen auf die Charakteristik des opus zu.
Jenseits monumentalisierender Erinnerung an eine
Frau versteht sich seine Charakteristik als Text, der
Probas „Cento” liest und ihm wiederholte Lektüren
wünscht.
Im „Cento” verfugt (montiert) Proba die biblische
Geschichte, AT und NT, mit Versen und Versteilen
Vergils. Der Titel bezeichnet das Ergebnis dieses
Montageverfahrens (compages): cento (griech.:
kéntron) ist ein besonderer textus, eine aus (bunten)
Flicken zusammengesetzte Decke (auch: Lumpen-
rock), patchwork. Was interessiert, was stört an dieser
Metaphorik, später? Nicht allein, daß sie in den Bereich
weiblicher (unproduktiver, unkreativer, unsichtbarer)
Haus- und Nadelarbeit gehört, sondern darüber hinaus,
daß sie ein nicht-monologisches, nicht-hierarchisieren-
des Textmodell nahelegt, dem Eklektizismus nach-
gesagt werden wird. Spätestens seit der Diskur-
sivierung genialer Emanations- und organizistischer
Kunstvorstellungen erscheint als geist- und leblos,
„Mosaik”, „Zusammenfügung toter Partikelchen” (A.W.
Schlegel), als zusammengestoppelt, geflickt, ge-

stohlen, bloßes Hand- und Machwerk, was sich
entsprechenden Geist-Urheber-Visionen nicht fügt.
Der „Cento” läßt nicht umstandslos zu, was moderne
Autorschaftskonstruktionen automatisieren: dem Text
Einheit zuzuschreiben, ihm Gesicht, Stimme und
Gestalt zu geben. Sichtbar, evident ist dann, was ‘da’,
veranschaulicht, vergegenwärtigt ist, der Effekt, das
Resultat rhetorischer Operation (evidentia, imago),
nicht diese selbst (prosopopoie, personificatio,
Anthropomorphisierung). Im Fall weiblicher Autor-
schaft scheint der so organisierte, der privilegierte
natürliche Kontext unerläßlich: Physiognomie,
Stimme, Ausdruck, Auktorialität; Klage, Leid, ‘Schrei’;
Leben, Erlebnis, Erfahrung; das Modell der großen
Liebend-Leidenden, verkörpert in Sappho, der Portu-
giesischen Nonne (männliche Autorschaft abgezogen),
der Bachmann; Frauendichtung, Frauenliteratur,
weibliche Ästhetik – Renaturalisierung, ‘Exkommuni-
kation’ (Elfriede Czurda). Statt dessen steht Proba(s
Name) für eine ‘ordentliche’ literarische Kompetenz,
weder unterhalb symbolischer Ordnung noch oberhalb
(mystisch/nichtig, unverfälscht/fehlerhaft). Probas
„Cento” (memoratu perpetuo dignum): eine andere
Assoziation, ein anderes Modell.
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